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44 Des allgemeinen Arzney - Schatzes
lter. öekurn.öc lnlir. ,6 opus PKi!as.i6onei5g6
parr. rranzm. (ÜI. 2vvolf. in knarm. 8.eZ. Lcc.
(-lauber. ölc.

Das XXI. Kapitel.

Bon dem Zeug oder der Uatcrie
der zubereiteten Sachen.

^^Tr Zeug der zubereitenden Sachen sind alle
^^ natürliche Dinge, sie mögen entweder noch
natürlich, oder von der Haud eines Künstlers
schon ausgearbeitet scpn; ja die Arzneyen selbstcn
sind anderer Arzneyen Zeug: ist derowegen selbiger
mit dem Zeug der me6icina!ischenSachen einerley.

N- Der Zeug oder die ^»rerie der I^eöic,-
menten ist eben so weitlaufftig, als die Natur selb-
sten, und begreiffet alle natürliche Sachen unter
sich, auch den allgemeinenZeug nicht ausgenom¬
men, wann er ncmlichen dicke gemachet worden,
und doch von seiner Allgemeinheit nichts verlohren
hat. Allein wir begnügenuns an den Particular-
^eclicmnenten. Diejenigen aber, die derglei¬
chen allgemeine Mittel verlangen, weisen wir zu
andern Acoren, die in unterschiedenen Büchern
die Weise gezeiget haben, wie man dieses allge¬
meine 5ul,jeH bekommen ausarbeiten, und in ein
allgemeines lvleäicämenr. durch den lolarischell
Saamen,r.rHn«p!2nl,iren soll: Unter diesen besiehe
den vornehmsten Uerm«em1>izme2illum in sei¬
ner Smaragd-Tafel, t.ul!ium in stimm Testa-
ment;unler den neuen l)ian^ TacKar. 8en6ivoZ.
(üomirem Irevilän. öcc.

5lL. Ob ein dergleichen allgemeines
Mittel gefunden werde, welches alle
Krankheiten heilet, w»rd allhier billig ge¬
fraget? Die Lehrlinge des 1K. paracel.
li bejahen es alle einhellig, und saget der
Vornehmste unter selben, Uelmom, da¬
von also : Es ist ein einiger Lebens-Re¬
gent, und nicht mehr, der da genannt
wird impetum facienz; wann nun dieser
entweder wegen des Saamsns oder vor
ßch stlbsten übel auf ist, verderbet er auch
die Natur, die eine Disposition des glei>
che« Lebens ist: daraus entstehen aller¬
hand Uneinigkeiten, die unser Leben ver,
derben- Ist derowegen nur eine einige
Verderbung der Natur, eine einige Ver¬
letzung der Gesundheit, und ein einiger
Geist, der wegen der Krankheit gerühret
wird, zu betrachten, nicht aber die Viel¬
heit des zuträglichen Unterscheid^ Da-
hero werden alle Krankheiten vertrieben,
entweder durch die Vertilgung der krank¬
machenden Bilbniß, (icieN) oder durch
die Stillung des wütenden ^lckci, oder
durch Hinwegnehmung der zuträglichen
Ursachen. Dieser Meynung smd vtel von
den Neuen. Allein wir geben dem Ncl.
mom ein dergleichen allgemeines Stärk-
Mittel, darinnen der ^roKeuz seine Lust
findet, gerne zu, wie ich denn auch son¬
derbare Mittel zu jeden Krankheiten glau¬

be, durch derer lermemalischen Geruch
der Krankheiten Impressionen ausgelö-
schet werden, so, daß wtederum ein gut
Geblüt und Nerven-Sasst gezeuget wer,
de. Hd aber ein Mittel, das alle Krank¬
heiten insgemein heile, gefunden werde,
wird noch gestritten. Dann wann der¬
gleichen allgemeines Mittel alle Krankhei,
ten curiret, muß es auch aller Krankheiten
Bildnisse lläeaz) mit seinem eigenen?«»
mem austilgen. Wie kan aber ein Ier>
menr eines einigen Dinges viel und un¬
terschiedene kermenten vertilgen und aus¬
treiben '? Dann es entstehen etliche Krank-
Kelten aus dem Mangel der animalischen
Geister, etliche von einem Gifft, das die
Geister zerstreuet,etliche von einiger Ver¬
derbung ermeldter Geister, als da sind die
Aberwitz, Unsinnigkeit, K/äropKodia öcc-.
Etliche rühren her von einem ausserlichen
ansteckenden lcrmem, als Mcpnamiassz,
die Franzofen, der ErwGrmd lc. Wie
kan nun ein einiges Mittel allen diesen
Fehlern genug thun? .Obgleich auch alle
rermenten darinnen überetn kommen,
daß sie die Geister verwirren, verder¬
ben , vermindern und bestecken, so daß, wo
nicht ein einiges, doch nicht diel Mittel
vonnöthen wären; so sind doch al¬
le Krankheiten auf besagte Art von ein¬
ander unterschieben, und erforden alsa
mehrere Mittel. Die Geister, sagt 5ylv.
Kattray in H,äitu aä ä^mp. öc^ntip. wer-»
den in der Tob-Sucht, Schwindel, Fie¬
bern lc. beunruhiget von unterschiedenen
lermcnten, ob sie gleich alle in diesem
übereinkommen,daß sie nemlichen die Gei¬
ster beunruhigen: doch beunruhiget die¬
ses so, jenes änderst, so, daß dieses, was
das tcbnlische lclmenr vertilget, das
Schwindel - I'crmem nicht auslöschet.
Und also kan man auch von diesem, daß
sie die Geister gleichsam arm machen »sa¬
gen. So erfordern auch die einfachen
Stücke, die durch ihre rermcnten ein und
andere Krankheit erwecken, unterschiede¬
ne Mittel, nach Unterscheid derer De-
fermemarionen, Wie man in denen (^on-
vulssonen sehen kan» die vom Napello
herrühren, dessen gifftigeslermem durch
das GMHcil ausgelöschetwird? Wann
dann nur ein einiges Milderungs. Mittel
der Geister ist, wie kommt es dann, daß
das GM Heil und Einbeer, Kraut die
vom ^gpclw oder ^coniw bewegte Gei¬
ster besänftigen, nicht aber auch die von
andern Sachen vcrunruhigte Geister
bLUnruhigen ? Doch soll man wissen, daß,
wann die Fermenten vieler Krankheiten
in einem gewissen Stücke gleich sind, man
auch, wegen ermeldter Gleichheit, ein ei¬

niges
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Niges Mitte! gebrauchen könne, Z. E-
Aus dem flüchtigen Salz des c. 6. 5.
Menschenmnd Bocks-Geblüte, ingletchen
aus Krebs,Augen, Perlen Mutter, dem
Zahn von einem Meer-Pferd«, kan man
em FiebmHarn, treibendes und Wun.
dencheilendesMittel bereiten: denn die?
st Krankheiten kommen in diesem mit ein
ander überein, weil sie alle eme widerna¬
türliche Saure haben, die den Geistern
sehr beschwerlich und>uwider ist, die,
nachdem sie in besagte Mittel wirket, und

machet die Geister des Menschen wütend:
wann nun einer, in dergleichen Fall, ein
Mittel zur Stillung des ärcKci gebrau¬
chen wollte, der Krankheit rermem aber
bliebe, so würden die Geister noch armer
werden, wle solches in bösen Fiebern gar
offt zugeschehen pfleget, wann man Lau-
clanum opmum gebrauchet, wodurch man
zwar die wütenden Geister etwas bindet,
doch stellet das tcbliüsche lermenr inzwi¬
schen dem Leben nach, und machet den
Kranken sterben, besiehe IraH. Uotm öe

selbe in seine Natur verwandeln will, sün! ^cck. mc6. Wann die einige menschliche
gemachet und gemildert wird. Diese j Natur verändert, die einige Gesundheit
aber, sie mögen bereitet werden wie sie >verletzet, und der einige Geist von einer
wollen, heilen die Krankheiten, die von, einigen Sache erreget würde, so gebrauch¬
gesalzenen Flüssen herkommen, nicht, .te man auch nur ein Mittel; das Gegen-
sondern machen selbe nur grösser. Wel-! theil aber haben wir droben bewiesen.

Daß aber die Unreinigkeiten,die dem Le¬
ben nachstellen, von dem kranken Geiste
he; kommen, ist nicht wahr: dann sie stam¬
men von den äußerlichen Fermenten her,
weil selber zum offnem sich wohl auf be¬
findet, wann dielermenten nicht da sind.

Das XXII. Kapitel.

Bon der Zeit, und dem Ott.

ches wider die Balsamisten gar wohl zu
merken ist, die ihren Kranken nichts als
Balsam und balsamischesOel geben.
Wn bekennen zwar, daß unterschiedener
Sachen lermcmen dem kermem einer
einigen Krankheit so zuwider sind , daß
sie zugleich oder auch allein können ge¬
brauchet werdl'N, z. E. die Wassersucht
cmiret Wermuth, Kunigund-Kraut,
Tauscndaülden - Kraut- Das leimem
der Geäsucht vertilget groß Scheel- ss^Ine taugliche Zeit-Erwahlunghilft nicht we-
Kraut, Flachs-Seiden / Erdbeer, Augen-! >^ niger in den Bereitungen, als in natürlicher
trost mit weissen Blumen. Und ob man j Hervorbringung. ^ ...

Diese Zeit- Einstimmung kan man so wohl m
augenscheinlichen, als auch heimlichen, Beschaffen¬
heiten betrachten. Augenscheinlicher Beschaffen¬
heiten halber muß man eine Zelt erwählen, worin-
uen diejenige Sachen, die zur Bereitung taugen,
kräfftig sind^ Und so muß zur Keklutlon, ^r.
cenu»cinn, lermentarion. Vi'ßeliion öcc. eine
warme und feuchte; eine kalte zur don6enl»rioi,»

auch gleich zugicbet, daß man die Krank,
hetten auf so viel Arten, wie Uelmom
will, heilen könne; so gründet sich doch
ermeldtes Bildniß (läea) auch auf das
lermcnt. besiehe Klare. Xlarci 1?l.6eI6cj8,
und r^ilos. vet. relw. Wie kan aber die,
ses ausgelöscht werden, wann das ler-
menr noch da ist? Dergleichen ist auch
von dem wütenden HicKeo zu wissen, daß
selber nicht könne degüttqet werden, wann
der Krankheit sermcm noch gegenwär¬
tig ist, weil selbes sich immer ein Bildniß
(Icieain) bereitet > wodurch cr beunruhig
Ott wird, z. E. Es stecke ein Dorn m ei-,
nem Finger, dieser verursachet durch sei¬
ne Gegenwart einen Schmerzen, ge¬
schwinden Puls, ein Fieber lc. weil er die
8mr. beunruhiget. Wann nun einer ein
Mittel für die beunruhiqte 8pmr. ge¬
brauchte , der Dorn aber doch bliebe, als
welcher eme Ursack dieses Übels ist, wür¬
de solcher umsonst arbeiten. Gesetzt auch,
es würde einer von emem wütenden Hun,
de gebissen, dessen Geister noch stille wä¬
ren , so binden sich des Menschen kermen»
ten durch das KväropKobische lelmem,
welches in dem Speichel des Hundes ver¬
borgen gelegen , und werden verderbet,
tritt auch zugleich ermeldtes KyäwpKobi-
sches lermcm an statt des rechten, und

c«2gulati«n; einleuchteZeit zur Messung, Be-
ftuchligung, OeltM,tion; eine trockene aber zur
Austrocknung erwählet werden.

N. Daher erinnert lürolliug. man müsse zur
Messung eine Zeit erwählen, da, wegen der allent¬
halben umgebenen Hinterhaltung,dtt Fliessungs-
Ort unter der Erden feuchter sey, und diß geschie¬
ht! im Iunio, Iulio und Augusto. Also dienet
das Regenwetter zur Bereitung des Schwefel-
8piritu8 durch die Glocken. Heiteres und trocke¬
nes Wetter dienet wohl zur 1l>octiilc«ic,n des
Lerchen-Schwammes, denn es machet die l>o-
clnlco5 schön weiß, die sonsten den widrigerZeit
ganz anders hervor kommen. Zur Bergöhrung
des Biers hilft eine gemässigte warme Zeit, eine
kalte aber verhinderte lc.

Heimlicher Einflüsse halber ist die Bereitung
vorzunehmen, oder anzufangen, i. und insonder¬
heit, wann ein Licht (GH) das mit dem lympa-
rkecijchen Planeten derjenigen Sache, dieberei¬
let werden soll, entweder in seiner eigenen, oder
des besagten Planeten, Starke ist.

N. Besonders ist der Mond allhier zu beobach¬
ten-

2. Wann besagter sympathetischer Planet ei¬
ner Sache in siiner Starke ist, Z. E. Wer im

F z 3«ur-
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8arurno glücklicher arbeiten will, der soll um die
Zeit anfangen, wann der Z (8«rurni Freund)
entweder m der Stärke 8,rmni, oder wann 3a-
rurnuz m seiner eigenen Stärke ist. Und daher hat
paracels. im 4. B. ^rcdiäox. l^ggic. seine Ta¬
fel der metallischen Verwandlungen genommen.

Bon dem Ort.
Der Bereilungs-Ort, welchen wir sonsten 1.3-

boracarium nennen , muß auch tauglich seyn,
warm, feucht, trocken, daß dieLufft durch-und
nicht durch-wche:c. nachdem es nemiicheudieSa-
che erfordert; anbcy soll es vor dem FcUcr wohl
verwahret, wo möglich, mit Steinen wohl ausge¬
wölbt, und so gebauet seyn, daß sich die Dünste
oben hinaus ziehen: widrigenfalls, werden sie bey
denen ^nrimnnial un0 l^ercurialischen I.»Korj.
du« dem l.ador«nten sehr beschwerlich , höchst¬
schädlich und na6)theilig fallen.

Das XXIII. Kapitel.
Bon Einsammlung natürlicher
Sachen und erstlich von oer Zeit nach dem

Alter und der Vollsaffngkeit.

^ Je Sammlung natürlicher Sachen ist, wo-
^ durch selbe aus ihrem Hcrvorkommungs-

Ort genommen werden, d. i. woourch die Minera¬
lien aus denen Erz-Adern und Gruben gegraben,
die Gewächse ausgerissen Md abgeschnitten«, die
Thiere al er getödtet werden.

I>l. Die Sammlung giedet den natürlichen Sa¬
chen nicht einen geringen Unterscheid, nachdem
ncmlich selbe gebührend oder nicht gebührend ver¬
richtet worden.

Nur uliein die natürliche Sachen werden ge-
sammlel; bey den zubereiteten sind wir dieser Sor-
A ülxrhoben, wo wir nicht Lust halo'er oer müh¬
sam:» und langwierigen Wirkungen Ende be-,
trachten, und selbes auf gleiche Weise, wie bey !
dciien natürlichen geschichet,aWessenwollen. Die ^
vornehmsten Umstände der Einsammlung sind die
Zeit nnd die Weist cinzusammlen.

Die bequemste Zeit die natürliche Sachen cin¬
zusammlen wird theW von der Geschicklichkeit
der Sache, die gesammlet werden soll, theils von
der ^onlticurion des Himmels, so die Sachen ge¬
schickt machet, hergenommen.

N. DieEinsammiuW hat eine gedoppelte End-
Ursach, nemlichen die Auffhebung und Gcdrau-
chung. Wegen der ersten müssen die Sachen in
solcher Zeit gesammlet werden, in welcher die Be¬
schaffenheit, die zur Dauerhasstigkeit helfen , als
da sind die Trockene und Wärme, wie auch die
gemässigte Kälte :c. am stärksten sind. Wegen der
andern müssen sie gesammlet werden, wann dieje¬
nige Beschaffenheiten, die zur Arzney taugen, die
beste Krafft haben.

Die Geschicklichkeit der Sache, die dagesamm-
let werden soll, hanget an derenbestenStande,man
mag entweder das Alter, oder die gewisse «Voll-
safftigkeit, z. E. etlicher Thicre, betrachten, Dann
diese beyde haben ihre gewisse Zeit, welche nach de¬
nen l 2. Monaten abgemessen wird. Und wird die¬
ser Monat zum Einsammle« am tauglichsten ge¬
halten , auf welchen dasselblge Alter und die Boll-

safftigkeit fället. Das bequemste Einsammlungs-
Alter ist, wenn die völlige Zeitung vorhanden ist,
oder auch wann die Sachen noch in ihrer Vermeh¬
rung, und der Zeitigung am nächsten sind. Mein
man muß auf eines Dinges Wesen, und die da¬
her rührende Geschicklichkeit solches auszuarbei¬
ten, sehen. Also sind in dem Mineral Reiche die
Metalle, die recht zeitig worden, am besten' doch
lassen sich diese, die minder zeitig sind, besser be¬
reiten. In dem Gewächs-Nciche sind die Blu¬
men zu sammlen , wann sie heraussen , mit ihrer
Schönheit völlig prangen, und nicht verwelcket
sind. bes. 2. B.

N. Etliche wenige werden ausgenommen , die
man sammlen muß , ehe sie völlig heraus gebro¬
chen,;. E. die Rosen :e.

2. Die Krauter und Blätter sammlet man,
wenn sie voller Geruch, Farbe und Geschmack lc.
sind, mit ihren Gipffeln prangen, und sich ihrem
Flor nahen.

N. Die Kräuter werden meistens mit ihrenBlw»
men behalten, darum man auch selbe sammlen
muß, wann sie mit ihren Blumen gleichsam trium-
phiren: Dergleichen sind Bergmünz, Tausend-
gülden-Kraut, Gamanderlein, Feld-Cyprch,Erd-
rauch, Majoran, Wohlgemuth, Polev, Quen¬
del, :c.

3. Die Saamenwerden gesammlet, wann O
zeitig sind, und anfangen trocken zu werden, doch
ehe sie ausfallen.

4. De Früchte sammlet man zur Medicin.wann
sie wohl zeitig worden, zur Verwahrung aber, ehe
und bevor sie ihre völlige Zeitigung erlanget, und

, doch nicht zu herbe sind. Uspr. parc.
s. Die Einsammlungder Wurzeln ist unttrschie-

! den: etliche können zu jeder Zeit, ausgenommenin
Winter, gegraben werden. Z. E. Die Sauer¬
ampfer- Würz , Eibisch-Wurz,Angelick, Eppich,
Hasel-Wurz, Ochsen-Zungcn-Wurz,Schwein-
brods-Wurz, Tradan, Wegwarten:c. doch ist es
besser, man sammle selbige im Frühling.

Andere werden gesamm!et,che sie in Stengel
schicssen,nemlichum0asEndcdel'Merzen; z. E.die
Acker-Wurz,Ooermen>ng-Wurz,Elbisch^Wur,;,
Hauhechel, Osteriucey, Aron, Spargcs, Belo-
nica-Natter«Wurz,Stick-Wurz,Eber-Wurz,
Benedicten-Wurz, Tausengüldcnkraut - Würz,
Schelkraut-Wurz, Cypern, weisser Diptam,
schwarze Nicß-Wurz, Alam-Wurz, Manns-
treu,Wurz, Teuffelsmilch.Wurz, Hufflattig,
Rothsteinbrcch-Wurz, Farnkraut-Wurz, Fen¬
chel-Würz, Enzian, Gras-Wurz, Bilsen¬
kraut, Meister-Beyel-Lilien-Würz, Alraun-
Bär-See - Blumen - C tendcl - Fünffmgerkraut-
Pcstilenz-Peterslllen-Pimpinell-Glcht-Engclsüß-
Mcerrettig-Brombeer-Maußdorn'Wurz.Sleinü
brech-Wurz, Weiß-Würz, Braunknopf-
Würz, Wall-Wurz, Baldrian, Schwalbcn-
Wurz:c.

!>l. Etliche halten dafür, daß es besserst!), wann
man die Wurzeln im Herbst , wann die Blatter
abgefallen, uud die Krässte wieder zurück in die
Wurzeln gegangen, sammlet; andere, wann mcms
in Anfang des Frühlings, ehe sie in Blatter und
Stengel ausgebrochen, sammlet; andere, wann
das Gewächse inder grossen Krafft und Z.^igung
ist: dann selbe halten dafür, daß die Wurzel mit
dem ganzen Kraut bekräfftigttwerde. Diesen schei¬
net auch Viol'coricl« bevMimmen, als welcher

die
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die Wurzeln sammlen heisset, wann die Blätter
beginnen abzufallen. Allein es ist besser, daß man
die Natur der Wurzeln betrachte, und daraus von
der Einsammlung-Zeit urtheile: dann etliche
Wurzeln, wann sie reiffworden, ein recht hölzer¬
nes Wesen an stch nehmen, diese muß man auch
vor der Zeiligung sammlen; hingegen gelangen et,
liche, sonder besagte Veränderung, zu ihrer Gros,
se, und diese tan man ausgraben, nachdeme das
Gewächs wohl zeitig worden, und die Blätter he¬
ginnen abzufallen.

Die Krafft der Thiere ist aus dem Alter ab,
zunehmen , wann sie nemlichen zu ihren volligen
Krassten kommen, doch sind etliche wenige, die in
der Jugend gebrauchet werden. Bes. das s. B.

Die Thiere, welche ihre gewisse Vollsäfftigkeit
haben, sind eben um selbe Zeit am besten. Z. E.
Der Hirsch wird wegen der Krafft am besten um
Egyoii«Tag gefället, um welche Zeit er nemlich in
der Brunst ist; wie ingleichen die syer, welche
zwischen denen zween Marien-Tagen eingelamm-
let werden, sich den ganzen Winter hindurch un¬
verderblich halten sollen.

Das XXIV. Kapitel.
Bon der Zeit nach der ConNiw-

tion einzusammlen.
^^es grossen Welt-Himmels ^onttiturlon»
«^^ wegen Einsammlung natürlicher Sachen,
beschauet man theils in den allgemeinen und augen¬
scheinlichen, theils in den Slernen-Einfiüssen,als
den verborgenen Beschaffenheiten.

N. Die gemeine Beschaffenheiten gehen mei¬
stens die Dauerhafftigkcit eines Dinges an, die
Einflüsse aber die Kräfften. So soll man wissen,
daß die erste und allgemeine Zeit schier alle unter-
mondische Sachen betreffe, die andere aber, als die
desondere, betrifft nur die ihr gemeine Sachen.

Die Einsammlungs-Zeitist, in Ansehung der
allgemeinenBeschaffenheiten, die beste, wann es
nemlich gemäßigt-kalt, trocken und heiter ist, item
bey balsamischer Zeit, wann der Mond abnimmt,
Morgens, im Herbst, wie auch wann der Plane,
ten-Stand kalt und trocken Wetter verkündiget.

>I. paracels. rr. l?mlos. p. ;e>9. schreibet: Wer
von Unterscheid der Zeit, und von Veränderung
der daher entstandenen Kräfften pliiloldpturen
will, der muß erst wissen, daß die Jahrs-Zelten
nicht gleich seyen, und daß, nach Veränderung die¬
ser, aller Sachen Kräffte vermehrt oder vermindert
werden,«. Und gleich hernacher fähret er fort:
Weil nun dieses ohne einige Widerrede wahr ist,
als folget, daß es nicht allezeit gut sev,Letten zu gra¬
ben , Holz zu Wen, vielweniger Kräuter einzu¬
sammlen, Früchte abzubrechen, Wurzeln auszu¬
graben, Balsam und Gummi zu holen: dann die¬
ses alles muß zu balsamischer Zeitgeschehen, in ge¬
wissen Monaten, Aspecten des Z und der andern
Zeichen, zu gewisser Stunde des Tages. Damit
man aber wisse, welches die wahre balsamische
Zeiten seyen, wodurch die Kräffte ganz, gleichwie
die Mumie von der Faulung, erhalten werden, als
ist l. unter den Jahrs-Zeiten der Herbst, beson»
ders der September und Ottober, der abnehmen¬
de Mond, vornemlich die drey lezlen Tage, der
Morgen und anbrechende Tag am besten. Dann
gleichwie derMnsch des Tages arbeitet, und da- j

durch ermüdet wird, des Nachts aber nach voll¬
brachter Mühe schläfft und ruhet: also ist es auch
mit allen Krautern und Wurzeln. Dann alles,
was auf Erden wächst, arbeitet mit der Sonnen,
und ruhet bey dem Mond. Und gleichwie fürlers
der Mensch nach einem genügsamenSchlaff ge¬
sund, stark, und mit guten Kräfften aufstehet; also
thun auch die Gewachse nach Mitternacht. Ein
Erempel geben die Baum-Früchte, wenn nem¬
lichen das Obst bey der Balsam-Zeit abgenom¬
men wird, so ist es dauer-und lagerhaffter; ja al¬
le Früchte, die nach Mitlernacht, oder zum we¬
nigsten vor Aufgang der Sonnen abgebrochen
werden, dauern lang. Gleicher Gestylt verhält
sich die Sache, wenn man solche in den irdischen
Zeichen, als dem Stier, Steinbock, Jungfrau,
und bey abnehmenden Monde, wie schon gemel¬
det , einsammelt. Dann um solche Zeit haben die
wachsenden wenig von überflüssiger Fettigkeit, die
der Anfang der Berderbung und der Kräfften Un¬
tergang ist. Und dieses erfahren auch die Bauern.
Damit du aber sehest, ob dieses wahr scy,so pro¬
bier es, schneid nemlich ein Stück Holz von einem
Baum, der noch in der Erden stehet, in der bal¬
samischen Zeit, wie gesagt worden, und schneide
wieder ein anders von eben dem Baume, in glei¬
cher Grösse, und zwar in widerwärtiger Zeit,
(nemlich in einem lüffllgen und feuchten Zeichen,
als Krebs, Scorpion oder Fische,) oder im neuen
wachsenden Monde, Nachmittage, Morgens oder
Abends: so wirst du erfahren, daß dasjenige, das
in der balsamischen Zelt geschnitten worden, viel
leichler ist, denn das andere, well es weniger Feuch,
tigkeit hat. Und so ist es mit allem Holz beschaf¬
fen : denn alles Holz, das in besagter Zeit, und bal¬
samischen Zeichen gefället worden, nicht leichtlich
zernaget und faul wird, wann man es zu den Häu¬
sern oder andern Gebäuden gebrauchet, sondern
es dauert lang.

Gleiche Beschaffenheit hat es auch mlt dem
dem Dohn, Leimen und Erden, wie denn jener,
wenn er zu balsamischer Zeit gegraben worden,
am besten im Feuer dauert, und bleiben alle In¬
strumenten, Tlegel, Geschirr,«, die aus derglei¬
chen Letten geformiret worden, im Feuer sehr lang
bestandig. Und soll man von noch vielen andern
urtheilen, ob gleich selbiger hier nicht gedacht wor¬
den. So weit P»l2ce!lu5. Welches ich auch für
würdig geachtet habe, Hieher zu sezen, obgleich die
bekannte Reimen selbigen zu wider sind;

Lunle cremenra tu»c»rpere poma memenro»
tt«celum äecrelcir,yuoä c»rs>leri5,omnepu-

rrelcir.
So bezeugen auch die Bauern, daß der Mitt,wann
er im Neumonde auf den Acker gethan werde,gar
leichtlich sich in Würmlein und Schnecken ver¬
wandle, die die Wurzeln abfressen.

tW. Allhier tan ich es gleichfalls mit
unserm sel. Hr. Schröder» nicht halten,
indem er dem gemeinen Fehler gefolget,
und die einfache Stücke in die eingebilde¬
te Aassen der HimmMZeicheneingethei-
let. Ein gelehrter und erfahrner Lotani«
cm bemühet sich dahin, daß er eine gewis¬
se Zeit, die natürliche Stücke einzusamm¬
len, erwehle, und ist beßwegen auch nicht
zu schelten; erbetrachtet aber niemalen des

Mow
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Monden Lauffdurch die eingebildeteHim-
mels^Zeichen, u° verabsäumet die balstlmi-
sche Zeit niemalen. Die awund zugehen¬
de Sonne tödtet und machet lebendig al¬
le Gewächse, die Erde erhält selbe in ih¬
rem Schooß, und verrichten die andern
Himmels, Planeten das ihrige auch in
diesem Stücke. Doch soll man selbige nicht
an die Häuser, Erhöhungen, Tripliciräten
zc. binden» die doch der^mor besser unten
die vornehmsten Stücke nennet, sondern
man muß was nähers erfinden- Und ist
diß alles von obgemeldten Häusern, 1«.
plicitaren, lc. das doch der ^mor weitläuff?
tig beschrieben, nichts anders, denn ein er¬
dichtetes Wesen.und streitet schnür stracks
wlder die Wahrheit.

Das XXV. Kapitel.
Bon der Zeit, nach den sonderba¬

ren Einflüssen einzusammlen.
Zeit, nach den Sternen-Einflüssen die

"^ natürliche Sachen einzusammlen, wird vor
tauglich geachtet, wenn des Dinges Planet in sei¬
ner Stärke ist, und zwar noch vor tauglicher, wenn
der Planet viel Stärke besitzet.

5l. i. Viele halten nicht sonder Ursach das Licht,
das mit dem Planeten in guter Freundschafft ste¬
het , besonders aber den Mond, hoher, als welcher
der Erden nickt nur am nächsten ist, sondern über
das noch alle himmlische Einflüsse in sich fasset. Er
ist gleichsam aller Sternen fruchtbareEhfrau, wel¬
che, wie man sagender Sonnen, der andern Pla¬
neten- und Sternen - Strahlen und Einflüsse in
sich nimmet, und dieselbe, als «ine Geburt der un¬
tern Welt mitthellet, drum wollen sie, daß man sel-
den vor allen in acht nehmen solle.

dl. Andere verfahren ein wenig anders, und er-
wehlen eine Zeit, da ein himlisches Zeichen, das mit
einem menschlichen Glied in Freundschafft stehet,
vor welches man ein Ding einsammlet,stark, d.i.
durch die Anwesenheit eines andern Lichts verstär¬
ket ist, (verstehe, wann die Tugend oder Krafft ei¬
nes Dinges, das man sammlen will, soll vermeh,
ret werden.) Und diese sammlen die Gichtwurz,
wenn der Widder als ein Zeichen, das mit dem
Haupt übereinstimmet,durch die Anwesenheitdes
Monden oder der Sonnen stark ist.

Dieses geben wir auch zu, aber nicht auf
diese Weise, wie es unser ^uwr beschrei¬
bet , und muß man dergleichen Sachen,
nicht der eingebildeten,sondern der wah>
ren Zeit nach sammlen. Sammlen wir
deßwegen die einfachen Stücke, wenn sie
in ihrer höchsten Krafft sind, Z. E. die
Saamen» wenn sie bald dürre; Die Sten¬
gel und Blätter aber, wenn sie safftig, baK
samisch und voller Krafft find,so daß deß-
wegen diese Zelt, die man sonsten balsa,
misch nennet/ allgemein ist, die Wurzeln
gleichfalls, wann sie kräfftig, und durch
zeugen und kochen noch nicht entkräfftet

sind, sondern durch eine stumme Ruhe lezt
eben blühen und ausschlagen wollen, nem-
lich im Frühlinge: also sammlet man um
besagte Zeit die Aarons - Wurzel, Zaun¬
rüben , Pöonien > Wurzel, zc. Daß aber
ermeldte Sachen bey gewisser Zeit, unter
dem Scheln diesis oder jenes Gestirns in
ihrer Krafft sind, ist nicht allein der Zeit
und dem Schein der Sonnen,oderanderer
Planeten zuzuschreiben, sondern es wird
allhier, so zu reden, nur eine Application
angestellet, indeme sie doch inzwljchen ih¬
re eigene Gestirn haben, eine Gleichheit
der öbern und also den Himmel tn ihnen,
nemlich den Lebens-Anfängen,tragen, und
mit diesem Zeichen hat sie der Allmächtige
bezeichnet, wodurch sie sich zum allgemei¬
nen Stern-Einfiuß schickeren. Weil nun,
wie?wIomNU8 bezeuget, die Wirkungen
der Sterne unterlchiedenund ungewiß
sind: als soll ein Kleäicuz und fleissiger
Natur - Erforscher insonderheit selbe wis¬
sen, nicht zwar so wohl, auf was für ei¬
ne Weise solches geschehe, als um welche
Zeit ein Gewächs tauglich sey, dergleichen
HimmelslEinfiüsse zu empfangen. Allein
hierzu gehöret Mühe und Arbeit.

Die Lehre von denen Häusern» Erhö¬
hung, InplicitÄen,«. haben wir als was
erdichtetes aussen gelassen, weil selbe, wie
bereits gemeldet, wenigen Nutzen bringet.

Das XXVI. Kapitel.
Bon der Art zu sammlen.

ir erfahren, daß etliche, in Einsammlungna¬
türlicher Sachen, eine gewisse Weise in

acht nehmen, und zwar nach unterschiedener Ma¬
nier, indem sie ein Ding unter oder über sich aus-
reissen und abbrechen, oder auch einen gewissen
Stand dabey beobachten.

Wegen des ersten bekommen etliche unterschie¬
dene Kräffte, nachdem nemlich solche über oder un¬
ter sich gesammlet worden. Also schreibet Kwrl. ri-
cinu5» die Nießwurz samt ihren Blättern purgi-
re unten oder oben, nachdem selbe über oder unter
sich gesammlet worden. So purgiret auch die
Hollunder Wurzel, wenn sie über sich ausgerissen
worden, über sich; unter sich aber, wenn man sie
unter sich ausgrabet. Auch die Holdersprossenma¬
chen, wo man sie über sich aoreisset, Erbrechen;
reistet man sie aber unter sich ab, so lariren sie.

>lö. was Uars.ricinu5 von der Nießwur-
zel meldet, laugner ttelmonr 6e M2ßn. vuln.
cu«r. eigner auch dergleichen Beschaffenheit
allein der Haselwurzel, und dem Holder zu,
denen andern purganzien aber nicht, die, man
mag sieabreijseNswie man will,einerley Wir¬
kungen verrichten. Die Ursache aber dieser
wunderbaren 'Wirkung schreibet rr diesen
Gewachsen zu, als welche der beherrschenden
Einbildung dessen, der sie abbricht, gleich¬
sam aufmerken ;c. Allein dieses sind Traume

und
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und Erdichtungen, well selbe, wie Wir selb¬
sten beobachtet haben, man mag sie abbre¬
chen wie man will, unten und oben purgiren.

Von der Stellung des Sammlenden saget
^grippa pbil. I.. i. c. 48. die ein Kraut 52turni
oder l^Hrris einsammlen wollen, sollen gegen Auf¬
gang oder Mittag stehen, l. weil 5«rurnu5 und
tVl^r« gerne nrirnc»lisch sind , 2. weil derer vor¬
nehmste Hauser, nemlich Wassermann, Scor-
pion, Schütz, mittägige Zeichen sind :c. Will
man aber was irisches, Ysches oder Hrisches
sammlen, so soll man gegen Niedergang sehen,
w.'ll sie gerne occi6en«lisch sind; oder gegen Mit¬
ternacht, weil selber vornehmste Häuser, nemlich
Stier, Zwilling, Krebs, Jungfrau, mitternach-
tische Zeichen sind. Also soll man in lol,rischen
Sachen gegen Aufgang oder gegen Mittag sehen,
oder vielmehr allezeit der Sonnen Licht sich zu¬
wenden-

Das XXVII. Kapitel.
Bon der Verwahrung, und erstlich

von der Zelt oder Daurung der Ver¬
wahrung.

wodurch die meöici.
»^^ n»lische Sachen zum Gebrauch aufgeho¬
ben werden.

n. Der Zweck der Aufhebung ist, die Arzneyen
zum Gebrauch zu verwahren: derowegen die Um¬
stände dahin gerichtet werden sollen,daß man,so viel
möglich» die Sacken jederzeit gerecht und nützlich
zum Gebrauch in Bereitschafft habe.

Es werden so wohl natürliche, als auch zuberei¬
tete Sachen verwahret. Die vornehmsten Um¬
stände der Aufhebung sind die Zeit, der Ort, und
Weise aufzuheben.

Die Zeit der Aufhebung ist, wie lange nemlich
eine Sache kan behalten werden. Daher» soll
man folgende Regeln m acht nehmen: Die Ber-
wahrungs-Zeit soll nicht über die Daurungs-
Grenzen schreiten: Denn weil die Kraffte milder
Zeit verschwinden,als bleibet endlich nichts, dann
ein todter', unnützer Leid liegen. Diß geschiehet in
etlichen eher, in etlichen langsamer, je nachdem die
Sachen ein dichteres oder lockreres Wesen haben.
Denn etliche Kraffte vergehen leicht, und dieser
Verwahrung dauret nicht lange: ImGegentheil
haben etliche eine stärkere Natur, und verderben
so bald nicht, darum sie auch länger dauren ,z. E.
Holz und dergleichen. Dahcro bestimmet man

1. Die Zeit oder Daurung natürli¬
cher Sachen.

Alle Mineralien (etliche wenige schwefiichte und
wäfserichte ausgenommen)bleiben lang, weil sie
einer starken und daucrhafften Natur sind.

Aus den Gewachsen können ,. die Blumen, so
lange sie den Geschmack, Farbe, Geruch:c. behal¬
ten , aufgehoben werden: doch dauren sie (etliche
wenige ausgenommen) kaum ein halbes Jahr, dar¬
um man solche alle Jahre verändern soll. Doch
dauren Kamelheu-Blumen, wie man saget, 10.
Jahre.

51. Insgemein soll man von den Blumen mer¬
ken, daß/je frischer selbe sind, je besser man selbe

in der Arznei) gebrauchen könne, wo es nemlich die
Feuchtigkeitnicht verhindert, die vom Wachsen
noch übrig ist.^

2. Die Rraurer kan man zwar länger aufhe¬
ben, doch H es besser, wenn man selbe gleichfalls
jährlich verändert.

3. Die Saamen. Je hitziger , schärfer und
,rom,tjscher dieselben sind, je länger dauren sie
auch.- darum können sie nach Gestalt der Sache 2.
oder 3. Jahre gerecht behalten werden; die kleine¬
re und kalte aber muß man alle Jahre verändern,
doch soll man zusehen, daß sie nicht kaunicht (ran-
zichl) werden.

N. Eclicke kalte Saamen dauren über vier
Monare nicht, welches man in den Bereitun¬
gen der Kleckcamemen beobachten soll, z. E.
in den5pec. 6i2m2r82rir.fr. und andern, wor¬
ein die 4. grosse talre Saamen kommen: und
muß man derowegen selbe erst leytens hinzu-
thun, wann der l^eclicuz einen Trunk oder
Lmullion verordnet; sönsten verderben sie,
werden gelbe , verursachen eine Heischere
und Magen-Brennen , und vermehren des¬
selben ni6or"le Rohigkeit.

4. Die Frückce werden alle Jahre verändert;
wann sie aber ausländisch, und mit harten Rin¬
den und Schalen umgeben sind, dauren sie-, biß
,. Jahre, z-E. die i^yrobalanen.

s. Kleine, zarte, dünne Wurzeln verändert
man alle Jahre, als dasind Hasel>Wurz, Svar-
genw. :c. Grosse aber, die ein dickes Wesen ha¬
ben, bleiben 2. in 3. Jahre, als da sind Hohl-
wurz,Stick-Wurz, Enzian, Rhavomick; b?y,
de Nieß-Wurz können 3. Jahre aufgehoben wer¬
den.

6. Die Rinden dauren ein Jahr und darüber^
7. Gummi und Harz ist dauerhaffter Natur.
8. Die Thiere und deren Theile behalten chre

Kräffte solange, als lange selbe nicht verderben,
welches aus dem schimmlichten, faulen Gestanke
und Veränderung der Farbe erscheinet. Doch
sind die trockene und harte Theile dauerhaffler, die
weichen aber verderblicher, und diese verändert
man gleichfallsalle Jahre.
2. Die Zeit oder Daurung der be¬

reiteten Sachen.
Ejsig, so inlunäirr. svll man alle Jahre verän¬

dern , oder mit neuem EUZ und Klacerialien er¬
neuern»

veltillirte Wasser, wann sie pbleßmgrisch
sind, verändert oder erneuert man alle Jahre;
dieses aber nenne ich eine Erneuerung, wann das
Wasser an neue Gewachse gegossen, und wieder
äeltüliret wird. Geistige Wasser kan man lan¬
ger behalten-

Balsamische und aromatische Sachen bleibe»
2. in;. Jahre.

Die c erar,, oder gelinde Master dauern kaum
r. Jahr

Die Clvstire werden, weil sie wie die Dec«6t»
leicht zu schänden gehen, nicht im Borrath, sun¬
dern erst, wann man sie gebrauchet, gemacht.

^nll^ria, trockene Augen, Arzneyen, stimmen
mit denen 7>ocbilci5 überein.

(Donclira, eingemachte Früchte,bleiben2. Jahre.
<üonf«it, dauren, well sie mit Zucker ganz ein¬

geschlossen werden, länger, dann die natürliche
Sachen.

E don«
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Conlerven. behält man l. Jahr. aber etwas hart und dickgemachet worden/ in zweyi
Die Decoä». weil sie innerhalb wenig Tagen , drey oder mehr Jahren verändert.

verderben, werden nicht im Vorrath 'bereitet.
Und deßwegen hebet man in den Apotheckennur
deren lpeci« auf, z. E. zum Brust-vecoÜa ölc.
besiehe 2. B. c. 43.

Die Lattwergen, die lindern, werden in 1. Jah¬
re schwächer; die Krafft der lolvirenden aber dau,
ret ein halbes Jahr.

5t. Keno62«u8 schliesset derer Daurung in fol¬
gende Regul ein: Je angenehmer die Lattwergen
sind, jeweniger dauren sie.

Das Llix/r dauret, weil es geistig ist, viel Iah¬
te , wo es änderst recht verwahret wird, daß es
nicht ausrauche.

Die Pflaster dauren kaum ein halbes Jahr, wo
sie nicht gar trocken sind.

Harte Lxrr»tte dauren viel Jahre, und leiden,
ausser der Dürre, nicht leichtlich andern Schaden.

Die kecullr der Gewächse können alle Jahre
erneuert werden, doch bleiben sie 2. Jahre, und
darüber.

Die klor« varnren nach Unterscheidder Ma¬
terie , woraus sie mblimiret worden.

Die >lep werden nach der Borschreibung von
neuem gemacht: dann der Rosen-und Biolen-
Hulep wird in Oonliltei« eines Syrups aufge¬
hoben.

I^onocK und Tdeßm«2, Brust-und Lungen-
tatlwergen, die aus Mandeln, Pimvernüßlein,und
den kalten Saamen, als welche leicht verderben,
gemachet sind, dauren kaum über ein Jahr ,die an¬
dern bleiben über 2. Jahre.

Kl»LiK«i2. die durch die Niederschlagung be¬
reitet worden, können, weil sie aus harten Sachen
herstammen, nicht leicht verderben, und bleiben
3. und mehr Jahre.

Die Morsellen bleiben zwar auch lange, doch ist
es besser, daß man sie frisch gebrauche, besonders
wann sie aus einfachen Stücken, die leichtlich
schimmeln, bereitet worden.

AusgedrückteOele, wann sie gemäjsigt sind, als:
Mandel-Sesam-Oel, und von Pimpernüßlein,
besonders die zum einnehmen laugen, dauren
kaum über einen Monat; kalte Oele ein Jahr,
warme 2. oder;. Jahre; die aber, die aus wohl¬
riechenden Früchten ausgepresset werden, z. E. aus
der Musealen, kan man ein halbes Jahr behalten.

veltillirte Oele bleiben länger, die aber, die an
der Sonnen maceriret worden , verändert man
alljährlich, oder alle zwey Jahre.

Die Plllulen dauren, wegen ihrer Härtigkeit
unddesAloes, der bald zu allen kommet, zwey,
drey Jahre, besonders wann sie kein Opium in
sich begreiffen.

Die insonderheit so genannte prxparlrte Sa¬
chen bleiben, weil sie harte sind, und kein flüssiges
Wesen in sich haben, zwey, drey Jahre.

Frische Pulver sind am besten zu gebrauchen.
Die Rob, Sulsenoder dicke Säffte, verän¬

dert man alle Jahre.
Zeltlein machet man zu jeder Zeit.
Die Salze, besonders wann sie cr^ltzlliliret

worden, dauren etliche Jahre.
dramatische speci« werden alle halbe oder gan¬

ze Jahre erneuert.
Die lpiriruz bleiben, wo man sie verwahret,

daß sie nicht verrauchen, lange.
Saffle, die ftiessend sind, werden jahrlich, die

Einfache Syrupe bleiben i. Jahr, zusammen¬
gesetzte und aramäische aber 2. Jahre.

Die TmHuren im Pulver dauren etliche Jah¬
re: die Messende sind gleichfalls nach Unterscheid
des menttrui dautthafft.

Die 1>ocKilci und trockene Augen-Miltelblei-
ben ein Jahr; doch werden diejenige ausgenom¬
men , in welche das Opium, oder leicht verderb¬
liche Saamen kommen, da die ersten 6. Jahr, die
andern aber kaum ein halbes Jahr bleiben.

Die Salben bleiben ein Jahr, oder am meisten
ändert halbes.

Das XXVlll. Aapitel.
Bon dem Berwahrungs - Orte.

^^Er Verwahrungs-Ort wird entweder ins,
«^^ gemein, oder absonderlich betrachtet-

Insgemein betrachtetman den Ort, theils we¬
gen des Hauses, theils wegen der Verwahrung,
allwo nemlich die natürliche Sachen getrocknet und
aufgehoben werden.

Insgemein erwehlet man einen reinen, und zur
Verwahrung der K!eöic»menrenbequemen, ho¬
hen, trockenen, offenen, gegen Mittag gelegenen
Ort.

Im Gegentheil soll man einen unreinen, siau-
bichten, unter der Erden gelegenen, rußigten, oder
an der Sonnen gelegenen:c< Ort melden. Und
sind die Sachen vor den Sonnen-Strahlen, wie
ingleichen vor Unflat zu verwahren , sollen auch
nicht durch das Dach oder die Mauer feucht wer¬
den. Ja es sollte über das tauglich seyn z daß man
in einer absonderlichen Stube, auf Banken und
B«tern,die Krauter durch gelinde Wärme trock¬
nete, und selbe hernacher in reinen Gefällen auf¬
hübe.

Der Ort, den man insonderheit betrachtet, sind
die Geschirre, worlnnen man die Sachen verwah¬
ret, nemlich ein Krug, Lädlcin, gedrehete Bück¬
st , Flasche, ein Hafen, Phiol, Sacklein, Schach¬
tel, enge Gläser, und weite Zucker-Glaser, ,c.
Und die werden, nach dem es die Verwahrung er¬
fordert, gebrauchet, damit nemlichen die Sachen
bleiben, und von dem Geschirre keine fremde Be¬
schaffenheit und Geschmack bekommen.

Die Mineralien und Erden werden in Schach¬
teln oder hölzernenBüchsen aufgehoben.

Salzigte Sachen verwahret man in Holz oder
Glas, nicht aber in Metall, und stellet sie an tro-
ckene Oerter. Wasserichte Sachen thut man in
Gläser, oder verglaste Krüge.

Die Gewächse.
Die Blumen trocknet man im Schatten, und

verwahret sie (besonders wann sie wohl riechen) in
Büchsen von Lindenholze, oder in Gläsern, die ein
enges Mund-Loch haben, und mit einer zinnernen
Schraube verwahret sind.

Die Kräuter trocknet man im Schatten, wann
sie aber dicke Stiele und gar zu feuchte Blätter ha¬
ben, daß sie gerne faulen, so müssen sie bcy einer
yrössern Hitze, in der Sonnen «. getrocknet wer¬
den: wann sie recht trocken sind, thut man sie in höl¬
zerne Lädlein, damit sie nicht staudicht werden.Dit



Ersten Buchs XXV7lt. und XXIX. Kapitel. 5l
Die Saamen behält man an einem trockenen

Ort, in hölzernen oder gläsernen Geschirren, wie
auch in Papier, damit sie desto länger dauren
und rein bleiben.

Die Früchte lhutman in Schachteln, Büchsen
oder Körbe.

Die Wurzeln behält man in trockener Lufft;
die kleinere, dünnere, und deren Kräffte durch die
Warme der G und des ^ leichtlich weggehen,muß
man im Schatten und Winde austrocknen, als
da sind Eppich-Wurzel, Fenchel. Wurzel, :c. die
gröbern werden beum Feuer, an der Sonnen,
oder dem Winde getrocknet, als da sind Stick-
Wurzel, Enzian, Alraun, Rhapontick.

Die Rinden behält man in hölzernen Büchsen,
an einem trockenen Orte.

Gummi und trockene ^Harze schließet man an
einen, trockenen Ort in hölzerne Geschirre,die fiies-
sende aber in Krüge.

Die Thiere.
Die Thiere und deren trockene Theile thut man

in hölzerne Büchsen, wie ingleichen die Gebeine:
Fettigkeitenund Mark behalt man in «denen ver¬
glasen Krügen, und stellet sie an einen kalten tro¬
ckenen Ort.

Die bereitete Sachen.
. Essig und ^ettillirte Wasser behalt man in glä¬

sernen Geschirren und Flaschen an einem gemäßs¬
ten Orte.

Die wohlriechendeMalsame behält man in zin¬
nernen (besser ist in gläsernen) wohl verschlossenen
Büchsen; filessende äettiüirte Balsame werden
aufgehoben, Wie die cleltillirte Oele und8piritu8.

Die 6er2t, behält man, wie die Pflaster.
Die eingemachte Sachen erfordern vielmehr

erdene, denn zinnerne Gefässe.
Die mit Zucker überzogenecanleHe behält

man in hölzernen Büchsen oder Schachteln an ei¬
nem massig-warmen und trockenen Orte.

Die (Konserven, Lcleßma«. Lattwergen,behält
man in erdenen Gefässen noch besser, denn in zin¬
nernen.

Die Pflaster undOr«ra werden mit einer Bla¬
sen , oder Papier , das in Wachs geduncket
worden, umwunden, und in trockenenBüchsen
verwahret.

Die LxrraHe lhul man in erdene oder gläserne
Geschirre, mit einem weiten Mund-Loche^daßman
davonmit einem Spatel heraus nehmen kan;sind
sie aber trocken, so behält man sie, wie die Pillulen.

Die keculX und klares werden in Gläsern,
nach Gestalt der Sachen, aufgehoben.

Die Morsellenwerden, wie die (üonteHionen,
aufgehoben.

Die angesetzte und ausgepreßte Oele werden in
gläsernen, oder erdenen verqlaßten, Geschirrenver¬
wahret; die äettillirte in Gläsern mit einem engen
Mund-Loche.

Die Pillulen wickelt man in eine Blasen, oder
in ein durch Wachs gezogenes Papier ein, und
leget sie in trockene, hölzerne oder zinnerne Büchsen
an einen trockenen Ort.

Die ?r«p,r»c» stellet man in Gläser an einen
trockenen Ort.

Die Zeltlein behält man in hölzernen Büchsen
an einem trockenen Orte.

Die Salze erfordern Gläser und einen trocke¬
nen Ort.

Die dramatische 5pecie5 werden in ledernen,
wohl vernäheten Säcken, oder in gläsernen und
hölzernenGeschirren, aufgehoben.

Die 5piricu5 erfordern wohl-vermachte Glaser
mit engen Mundlöchern, und einen mäNgen oder
kalten Ort.

Die fließende Säffte behalt man in Gläsern
mit engen Mundlöchern , und gieffet ein wenig
Mandel-Baum-oder Oliven-Oellc. darauf, daß
sie nicht verderben, oder schimmlicht werden.

Die dicken Säffte kommen mit den Lxrr»Hen
uberein.

Die Syrupe können nirgend besser, denn in er¬
denen, verglasurtenGefässenbehalten werden, be¬
sonders diejenige, die vor sich sauer sind , welche
man gänzlich in besagten verglaßten Geschirren
machen und behalten muß, dann sie sonsten in me¬
tallischen Gefässen Schaden leiden.

Die ^roctulci werden in hölzernen Büchsen be¬
quem verwahret.

Die Weine in erdenen oder gläsernen Geschir¬
ren.

Die Salben und Linimenten behält man in
erdenen Geschirren, zum theil auch in zinnernen
Büchsen, die verschlossen sind.

Das XXIX. Kapitel.
Bon der Weise bequemlich zu ver¬

wahren.
Weise zu verwahren ist unterschieden,

«^-^ nach dem eine ganze Sache in Theile zer¬
schnitten , gereiniget, oder anders aufgehoben
wird, oder nachdeme man sie auf besondere Wel¬
se wegleget, und dadurch das Verderben abwen¬
det , zum Erempel: auf die Säffte giesset man
Oel, zum Campher wird Lein-Saamen gele¬
get :c.

Die Blumen behalt man meistens, nachdem sie
von ihren Stengeln und kräuterichlen Blättern
gereiniget worden.

Die Kräuter oder Blätter, wenn sie groß sind,
werden von ihren Stengeln abgerissenund ver¬
wahret. Haben sie aber nur kleine Stengel, so
behält man sie mit, und schneidet auch nicht einmal
die Blumen davon ab.

Andere Wurzeln behalt man ganz, als Hohl-
Wurzel, Enzian, Hermodattel-Stengel,Wur¬
zel :c, andere schneidet man in runde Stücklein,
alsdieStick-Aland-und Ncyel-Wurzel, inglei¬
chen nimmet man etlichen die hölzerne Mutter, als
dem Fenchel, Petersilgen-Wurzel u.s.w.

Die Früchte. Das Obst soll man legen, daß
die Stiele untcr-die Butzen aber über sich stehen,
wann es aber aufGersten z. E. gcleget wir>, so
dauret es auch noch länger.

Die fieischichte Theile der Thiere werden An¬
fangs nach Belieben mit Wein gewaschen , oder
einem lauglichen l)ecn<^, hernach im Ofen gedör,
ret, in gewissen Blättern, z.E. von Wermuth,
damit es nicht faule, eingewickelt, verwahret.
Also bereitet man die Lungen, nachdeme man vor¬
her die Lusströhre aus ihr gezogen, die Leber und
das Milz lc.

G z Fette
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Fette und ölichte Sachen wüschet man etliche
mal in Wasser, biß sie genug gereiniget seyn, her¬
nach lasset mans bey gelindem Feuer schmelzen,
caliret sie, und gießet sie in etwas kaltes, daß dle
UnreinigkeitenzuBoden fallen, oder in Schaum
gehen: dann sehet man sie an einen kalten Ort, und
behälts. So wüschet man Schmeer, Unschlit,

n. Andere behalten die Fettigkeiten, wann sie
nur gewaschen sind, waschen auch solche am lieb¬
sten aus kaltem Wasser: dann also bekommet die
Fette ein starkes Wesen , und eine schöne weisse
Farbe. Andere gebrauchen zur Waschung gesal-
hen Wasser, fügen auch selben zur Verwahrung
ein wenig Salz bey,daß sie nicht verderben. An¬
dere waschen die Fettigkelten mit Weln, nur daß
sie noch reiner werden.

Die häutige Theile, z. E. die Gedärme ,werden
nach der Lange aufgeschnitten,abgewaschen (mit
Wein oder einem tauglichen OecoÄo) in Stucke
zerschnitten,getrocknet (im Ofen) und in bequemen
Blättern deHalten. . . ^

Das Geblüt wird von dem 3ero gerelmget, und
im Ofen getrocknet.

Die Galle wird von der Leber abgerissen und
zugebunden, in Schlot oder Schorstein gehangen
und getrocknet. . ^ ^ ^ ^ ^.

Die Gerinsel werden un Rauch oder der Son¬
nen getrocknet und verwahret.

Das XXX. Kapitel.
Bon dem Gebrauche.

t^Ie Gebrauchung ist eines MedicamentsAn-
<^^ dringung oder Anwendung.

Die Umstände, die wir in der Gebrauchung be¬
trachten , sind die Kräffte, der Gebrauch, oder die
Art zu gebrauchen, die Formuln, und endlich d»e
Doli«, oder das Gewicht.

«tzn Ansehung der Kräfften ist ein
^ Mittel

äbKrbens. das ist eine Arzney, welche die
Säure in sich ziehet.

^btterzenz nennet man, was die zähe Feuchtig¬
keiten in den Gedärmen, Schlund, und andern in¬
wendigen Theilen des Leibes abwä,chet, abkratzet,
und zur Abführung bequem machet.

ääkr,nßen5, <7^?r^»l«p. d. i. welches dleLoch-
leinderAdern indem Leibe zusammenziehet: der,
gleichen Mittel sind kalter Natur, groben Wesens,
zusammen ziehend, und etwas streng, :c. und werden
den Eröffnungs-Mittelnentgegen gesetzet.

Ihre Krafft beruhet darinn, daß sie trocknen, die
Feuchtigkeit verzehren, und die Theile starken.
(;»!. I. s. 6e 8. r. c. l 4. Die neuen Kle6icl schrei¬
ben sie den stopffenden, saltzigten und, mit einem
Wort, den fixen Theilen zu; welches man aber gar
füglich unter die irdische verstehen und rechnen kan.
Am meisten aber kommen sie mit den herben und
strengen überein. .

Laurenz, p/roncum, welches brennet, und sind
,.Vellc»nri», Blasenziehende,2. elcnaroric«.
eine Cruste oder Unempfindlichkeit der Haut ver¬
ursachende,?.6»ulti<:», atzende und ohne Feuer
brennende Mittel. ^. ^.

ä!exipkarm,cum. d. i. das dem Gifft widerste¬

het, das Herz und die Lebens-Geister stärket, daß
das Gifft nicht leicht einzudringenvermag.

n. Die Klexipk2rm,c2 haben zweyerley Ver¬
stand , und werden insgemein und absonderlich ge¬
nommen. Jene, welche allem Gifft widerstehen;
diese, daß sie, diesem oder jenem Giffte absonderlich
zu widerstreben, geglaubet werden. Und hat man
bißher dafür gehalten, daß beyderley durch eine
heimliche und verborgene Eigenschafft solches ver¬
richten. Da nun aber heut zu Tage die Krasst
und Wirkung der Giffte mehr und mehr kund ge¬
worden , da derer etliche das Geolüte und den sen-
nlchtenSafft, die Lebens-Flamme und »nimali-
sche Geister gar zu viel dünne machen, zertheilen
und bewegen; andere dieselben geschwinde verdi¬
ckern, 6ßiren und faul machen; andere aber auf
beyderley Art ihre Wirkung verrichten: So ist
dannenhero leicht aus der Natur zu schließen, daß
etliche der Dünnemachung und Flüssigkeit wider¬
stehen müssen, indem sie tiziren und niederschlagen,
zur gleichen Vermischung und Bewegung beför¬
dern (deren Erempel vom Citronen-Apfel beym
kr. ltosmanno in ^l»v. 8cK. IIb. 4. p. 444. öl iey.
kan gelesen werden;) Etliche aber die Geist-und
Flüchtigkeit des Bluts und der Geister relolviren
und dünne machen, indem sie der Beroickerung
und Fäule widerstehen ; etliche aber, vermischter
Art nach, wider die vermischten Giffte wirken.

^lexipyrericum, ist einMittel wider diegifflige
Fieber,so dieselben vertreibet. 8cril,on.l>»l8 n.Zs.

^lexirerium vertreibet und gehet meistens die
Giffte der Thiere an. Qalen.l.s.6e8.r»c. c. ,8.

^noö/num. das den Schmerzen stillet, es mag
entweder ein schlaffbringendes,oder ein linderndes
Mittel seyn.

^periens,«v«l5a^<>t«V.das eröffnet,dergleichen
Mittel sind warm, aber nicht über den 2. gr. zarten
Wesens, werden den Berstopffungs-Mllleln ent¬
gegen gesezet.

^popnleßm»ll«n5,welchesdieUnreinigkcitaus
dem Gehirn in den Gaumen und Mund ziehet, man
mag solches kauen, oder sich damit gurgeln, oder an
den Gaumen schmieren. Dergleichen sind warm,
scharf, oder wirken dem ganzen Wesen nach. Ei¬
nige Formuln hiervon bes. bcym K«Is. 0. ac^e>
rnoll. I.s. s.4. c. 3. auch bey andern mehr.

^po?em», ein abgekochter Arzneu-Trcmck-
^rrkecicum. ^rrnriricum. welches den Ner-

ven-Spann-Adern und Gelenken dienet.
H«enu»n5, XlTl-lur?-«»«?, welches die dicke, zähe,

kalte Flüsse zertheilet und dünn machet, dergleichen
sind warm in 3. gr.dünnen Wesens, beissend,ge¬
salzen, bitter, und werden den grob-machendenMit-
teln entgegen gesezet.

^«r»Ken5. ex«u?-,x«v > welches die Feuchtigkei¬
ten und Geister aus dem Leibe der Haut zuziehet.
Diese sind warm». 3. gr., die im4.gr. ziehen Bla¬
sen, oder erwecken eine Roche, dünnen Wesens.
Diesen zehlet man bey diejenige, die dem ganzen
Wesen nach an sich ziehen. Also ziehet ein Gifft
das andere. Wie man denn auch die, aus dem
Magnet und dergleichen andern ziehenden Dingen
zubereitete, Mittel Hieher rechnen kan.

LecKicum. welches den Husten lindert, eigent¬
lich aber befördert es den Auswurf. Dieser Mir-
kung geschiehet aufzweyerley Art; etliche befördern
den Husten, machen die Materie dünne; andere
aber stillen den Husten, indem sie dicke machen-
(-»!. l. r. c. 20.

I^«



Ersten BuchS XXX. Kapitel. 53
L«o2r6icum hat, obgleich der L«o2r > Stein

nicht darzu kommet, gleiche Kmffte wider den Gifft
Und KKIignirät.

<ü»lculum tranßen8. SieheI.icKonrripticum.
(^lelacienz. welches Wärme erwecket. Sol¬

ches wird eine /edwede Ärzneyische Materie ge¬
nannt , die unsers Leibes natürliche Wärme er¬
hält und vermehret.

Oaräiaeum, das dem Herzen dienet. Hierun¬
ter werden verstanden so wohl die Medicamenten,
die dem Herzen innerlich, als auch äusserlich, »ppli-
oiret werden; am füglichstenaber sind die 6«-
«iisc, also zu beschreiben, die dieDittriburion des
Blutes aus dem Herzen, und die Unterhaltung der
Lebens-Flamme, auf was für Weise es auch ge¬
schehe , befordern und leicht machen; es sey ent¬
weder durch Dünnemachung und gebührende Auf¬
munterung der Geister, oder durch Hemmung der
allzu vielen Aufwallung und Dünnemachung, und
Zähmung der Geister, die da zerstreuet werden.
Derselben Art und Natur hat ^num. V^illi«.
lKarmHc. K«. 8eH.6. c. i. herrlich an den Tag
gegeben. Da sie denn theils hitzige, theils kühlen¬
de genennet werden.

(üarminllrivum, das die Winde vertreibet,der-
gleichen sind insonderheit die grosse, warme Saa-
men. Man nennet solche Mittel per mer,pko-
«m also, alldieweil dieselben gleichsam wie mit
einem Kamme zerreißen und abkehren sollen: lw
dem selbe die Winde und Dünste, welche im Lei¬
be Beschwerung erwecken, «tenuiren, durch den
Schweiß zertheilen, und durch eine unvermerkliche
Ausdampffung auflösen. Sie führen ein flüchtiges
Salz und geistige Theile bey sich, und sind hitzig.

d»«8m»ncum. ««s«?««,-««?, das die Bein¬
brüche wieder heilet und stärket.

dstlinreucum-das das überfiüßige Fleisch ver-
zehret,als da sind scharffe,deissendeSachen,welche,
ob sie gleich mit der Natur der Lpuloricorum nicht
übereln kommen, dennoch zufälliger Weise eine
Narbe machen. Z. E. ^6x r«rx ttc>5.25 uttum.
(3»Ien.!. s. 6e 5 kac. 0. l s.

dnr^articum. das über oder unter sich purgi-
ret, besondersaber bedeutet es ein unter sich pur-
girendes Mittel.

<D«urerlum. caulli'cum. eauterix2N8,klcn».
roricum.wirket nicht nur in die Haut, sondern auch
in das darunter liegende Fleisch, durch brennen.
Wer aber ein mehrers davon zu wissen verlanget,
der lese ll.ols. 0. »c Xl. 60m. lib. 4.5. v. p. l. c. l.
leqy.

l2epn,licum, das dem Haupt dienet. Oder
solche Mittel,welche mit einer sonderbaren Krafft
und Elgenschafft dem Haupte Hülfe leisten sollen.
Bes.jontton. l.4.1Ker»pevr.1'ir.4. c. l. arric.
«.erH.

CKolaloLum. das die gelbe Galle purglret.
(üicarricanz, iTsltX«^«^. das eine Narbe, ein

Wundmahl machet. Dergleichen sind, die nicht
nur allein diß, was einfiiesset, sondern auch den
Kumorem. der selbsten im Fleisch ist, verzehret, daß
auf solche Weise das Fleisch sich in eine Haut ver¬
wandele : trocknen sehr, haben ein grobes Wesen,
und verstopften.

colliricum. KoH^o^, welches zusammenlei¬
met und heilet.

don6en<2n5,7l^«pe?-<««p,das die Löchlein der
Haut zusammenziehet, dergleichensind wässerlcht
und kalt, schwach zusammen ziehend und etwas »6.
Krinßirend, herb, und werden den dünnmachen¬
den Mitteln entgegen gesezet.

lDonsor«n8, (Doniorr»rivum, das durch son¬
derbare Elgenschaffteinige Theile stärket. Man
kan solches deutlicher beschreiben, daß es des Ge¬
blüts und des Sennen-Safftes Geistigkeit, Leb-
hafftigkeit und Regung, worin« meistenlheilsder
Natur Unterhalt bestehet, befördert.

c^onttrinßenz. ist eben so viel als obltruen8»
verstopffend. Sind von Natur eines dicken We¬
sens, und führen keine Schärfe bey sich.

lüorroboranz, ist eben so viel als stärkend.
(5orro6en8. (üorrolivum, ««§««§«''<««'»' welches

das überflüssigeFleisch wegnimmt. Sie sind
warm im 4. gr. dünnen Wesens, beissend,«.

DeMorium, was unter sich purgiret. Bes.
I.in6en. Lx. VI. 5.69. Lx. II. 5.49.52.

DenKnz, ist eben so viel als ^onüenknz.
Oerergens. bes. LxrerZen5.
v.2pnor«icum. ist erstens ein Schweiß-trei-

bendes Mittel. 2 Eben so viel als cliscusienz. Ins¬
gemein dedeutet villptiores,« eine jede Lvacuacion,
die durch den Leib und Schwelßlöcher geschehen
kan, gleichwie dadurch die unempfindlicheAus-
oampfunggeschiehet,wledavonQ»len.!.,, ^«n.
Xlecl. e. ,6. als auch die empfindliche durch den
Schweiß entstehet- Dannenhero heute zu Tage
die Mittel, so da einen Schweiß erwecken,Dl«pno-
reric« genennet werden. Bes. Koll. o 'c l^etk.
sp. l. 6. lea. l. c.,. Dieselben sind zwcyerley Artt
Etliche wirken durchDünnemachung undBerlueh-
rung derGeister,als welche mit denen dünnmachen¬
den Sachen übereln kommen; Etliche aber durch
Kßiren und hemmen der Aufwallung, welche nm de¬
nen niederschlagenden Dmgen eine Gleichheit
haben.

oißerenti», oder vißeltiv», sind thells inner,
theils äusserllche Mittel. Innerliche, wann nem-
lich durch selbige die Speisen wohl aufgeschlossen,
in einen Mn und guten Milch-und Nahrungs-
Safft gebracht, oder auch vor Gebrauch««« der
purgirenden A?znev das Geblüt und so genannte
Fluß-Wasser samt der Galle also r>r«p«rlret wer¬
den , daß gedachte vurgirende Mittel solche desto
besser ausführen mögen; Aeusscrlich aber werden
sie gebrauchet,um die Materie in denen Geschwa-
ren und Beulen desto geschwinder in Eiter zu brin¬
gen.

Oilcutien8. ist relolvirend, und vertreibet die
Winde und Feuchtigkeiten.

0iur«icum.treibetdas wässerichte, leroleWe-
sen des Geblüts den Nieren und der Blasen zu,
und sind warm 3. gr. von dünnen Thellen, w.

Ncbc>li«.'r«k<,x.««', treiben die Frucht undNach-
Geburt aus- .

Lccoproticum, das nur blos «Xlret.
rmericum. ein Brech-Mittel, ist so viel, als

Vomicorium.
Lmmena^ozum. das den monatlichen Fluß

treibet.
Lmollien,, 5c«x««nil«».. das die zusammenge¬

standene und gleichsam gefrorne Feuchtigkeit von
t einander bringet; dergleichen sind warm 2. gr. et-

G 3 was
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was trocken und emplattisch. Hiervon kan in
v.^.?«nc. Lrunon. voßm. ^eck Qen.?.VI. c.
2. lloßm. 2. ein mehrers gelesen werden.

kmplalticum. leimicht, welches, wo man es auf
einen Ort streichet, hart anklebet/ und die Lufft-
Löchlein anfüllet. Dergleichen sind trocken und
irdisch, doch sonder Schärfe.

LmptiraNic,. siildemplMc», diedleLufftlöch-
lein durch ihrezäheFeuchtigkeitverstopffenundan¬
füllen. Dergleichen sind feucht, zähe, wie Oel,:c.
Diese werden den LcpKraHjci5 entgegen gesezet,
als welche die Lufft und Schweißlöcher aufschlies-
sen und eröffnen.

LnTmnn, K'v«.^^, ist ein leimendes Mittel, wel¬
ches man zu blutenden Wunden gebrauchet,damit
nemlichen das Bluten gestillet werde.

LpHncum, das der Leber dienet.
rpiceraüic», wodurch die scharfe, salzigte, und

ätzende Feuchtigkeitcorrißiret und verbessert wird.
Lpuloiicum, oder 5^nolori<:um,das da in ei¬

nem Geschwar eine Narbe machet, das Fleisch
einhartet und austrocknet. Und haben solche Mit¬
tel eine irdische Trockenheitund Zusammenziehung
an sich.

Lro6en8, ist so viel (Dorroäen5.
LrrKinum. das die Feuchtigkeit(nicht zwar aus

dem Magen des Gehirnes selbsten, sondern nur die,
welche um die erste Haut desselben lieget,) zur Na¬
sen bringet, und dieses sonder eine Niesung; der¬
gleichen sind warm.

LxpeHor2N5, bes. LecKicum. Dergleichen
Mittel werden auch pnevnomi« genannt.

kxrer^ens, e^««,-^ > das die zähe und lei-
michte Feuchtigkeitenvon der Haut abwäscht, und
selbe von besagtem Unfiat säubert; dergleichen
trocknen, seynd dünnen Wesens, nicroz, bitter,:c.

(^lurinolum. ist eben so Viel, als empklticum.
<3!utln2N8, ^lurinariorium, «e^T-ixav, das

die ausgelösteTheile wieder zusammen füget und
hässcel: dergleichen trocknen mehr als die fieisch-
machendeMittel, ciece.'ßiren nicht, sondern 26
Nri!,ßiren.

«epHcic2, Leber-starckende Mittel.
riumeitanz, welches befeuchtet. Diese Mittel

sind zweyerley, deren etliche nach ihrer Eigenschasst,
etliche durch üpplicirung feuchten. Von der Ku-
mel^irenden Krafft derselben Mittel kan man l). ^
Zancr. Lrunoniz QaZm. ?. Vl. c. 2. vogm. 9.
9.710. weiter lesen.

Nyära^zuln, welches das Wasser auspur-
girct.

Uypnoncum, bringet den Schlaf. Kommen
fast mil^3reocici2 überein, nur daß diese stärcker
wircren.

Nylrericum, dienet der Mutter.
Inciclen8, ist eben so viel als 2«enu2n8.
incr2ll2N8,7i-«Auv7-<!«^das die dünne und fiies-

sende Feuchtigkeiten dicke machet. Dergleichen
sind kalt, oder gemässigt, sonder Schärfe, dicken
und irdischen Wesens, und werden dünn-machen- ^
den Mitteln entgegen gesezet.

inäur«n5,5il>^«?-<>i«v.welches gleichsam cnn>!
zeliret und hart machet, dergleichen sind kalt 2.!
und,. grad.

ilcnXlnon, das das Geblüt stillet. Es ist in et¬

was ein, doch gar geringer, Unterscheid zwischen
dem Mittel, so man Ln°emc»n Heisset: denn dieses
stillet nicht allein das Blut, sondern es hemmet auch
die waammarinn; jenes aber stillet nur das Blut
allein,und zwar durch beiffende und eine Kruste da¬
rüber herziehende einzele lnßre6ien«en, wie aus
Q»len. l. s. 6e 6. U. r. Q. c. 14. gleichfalls beym
Qorr. Q»ttell. zu ersehen.

l^ac ßeneran8,>«x««<r»?r<!<^«««>, welches gute
Milch aus dem Geblüt zeuget, dünne machet, und
zu den Brüsten leitet.

I^ac imminuens, ^«^^«Xe^op, das die
Milch-Zeugung verhindert.

I^X«N8. K5X«5<««5»'. das die Kl»rerie, die zu
Winde werden will, und eine Ausspannung ver-
ursachet, dünne machet und vertreibet: dergleichen
sind massig warm, mehrers feuchte, eines dünnen
Wesens. Und ist unter diesem und dem Lmollien-
ce ein kleiner oder gar kein Unterscheid zu machen.

l^lrnonrripricum, das den Stein zermalmet
und austreibet.

Klalaäicum, das erweichet.
U2l.ur2N8, «RiTsT-illov,z'«n-l^<»«v, das Eyter ma¬

chet, zeitiget: dergleichen sind gemässigt warm,
feucht, und emxlakisch.

!^elnn»ß0ßum, das die schwarze Galle aus¬
führet.

Klenl« moven8, e)^»'«>5>>s'l'> das die Ver-
stopffung in der Mutter eröffnet, und das Geblüts
dorthin führet.

NepKriücum. das den Nieren dienet.
I^ervinum. N«!^a?-i»eV,»rrkericum, das den

Nerven dienet.
0l,liruen8. das die Löchlein der Gefasse im Lei¬

be verstopffet: dergleichen sind kalt, »älrrwzirend,
dicken Wesens, herbe«.

Oclonralßicum. das wider das Zahnweh die¬
net, bes. Kolk. 0. K Xl. Kl. 3. l.7. s. 2. c. 9.

OfkrKalmicum. das den Augen dienet.
vricum. das den Ohren dienet.
?2retzoricum. ist ein schmerzen-stillendes Mit¬

tel »welches mit seiner sachten Wärme die Wärm«
des Leides erhalt, und dadurch die Lufft-Löchlein er¬
öffnet, erweichet, :c. dergleichen sind gemässigt,
dünnen Wesens, :c.

i?Ki!tlum. chixi-^v, soll die Liebe zuwege brin¬
gen; nicht, daß es natürlicher Weise geschehe, son¬
dern durch teuffclische Zaubere». Bon welchen
62>enuz. obgleich als ein Heyde, geschrieben, daß
ein Klesicuz hiervon nichts wissen soll. l. >o. 6.8.
kac. Unter die kkilcr» rechnet man auch alle Zau¬
bereyen, Ceremonien und dergleichen Dinge. Bes.
8enerr. I. l. ?r.ül. p. 2. c,o. und l. 6. p. 9. c. s.
l)i»rr.^3tr. p. 7;s. I<2ng.l. i. Lp.^;. Ivolf. rech¬
net es unter die lncanramema. Im übrigen ist
(ü. l^ejez. qv. 29. weltläufftig davon zu lesen.

rkleßm2LoLum, das die zähe Feuchtigkeit aus-
purgiret. ,

rnevm2ricum, dienet der Lungen. Bes.6x«
peHc»r2ii3> oder LecKicum.

polyc^reltum, das viel Tugenden hat.
puroricum. das eine zarte Narbe zeuget.
?rXcipic2N8, das den in dem menltruo aufgelö¬

sten Cörper in Gestalt eines Pulvers, oder Ex¬
trakts, oder einer sezenden i^ck, zu Boden schla¬
get, ist nmstentheils salzigt oder sauer.

klila-
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rLlotkrum, ^«s-«", das die Haare ver¬

treibet. ^ ^
pr»rmicum, welches Nlesen verursachet.
rurganz. das die Feuchtigkeitaus dem Leibe,

entweder unter, oder über sich, treibet. In die¬
sem Verstände sollen und können die?urß»ntien
beschrieben werden: daß sie durch mehr oder we¬
niger , lermemirendeKrafft oder durch eine auf¬
losende, die unnützen Feuchtigkeiten, zur Abson¬
derung von den lebhafften und nutzbaren, zu ge¬
bührenden Oertern, vornemlich zum Gallen-
Gang und pancre«, äilponiren, zugleich irrici
ren und die Faserlein der l.ireltinorum reiben,
ihres Unraths, so dahin geführet werden, sich zu
entledigen.

?U5 ßenerans. bes. M2tu«n5.
?urretacien5, T^n««»', das mit seiner Schär,

fe:c. der natürlichen Wärme ganz zuwider, und
selbe vertreibet, oder sonsten zerstöret: derglei¬
chen sind bebend, scharf, als wie »rlenicum.

rulmonicum, das der Lungen dienet.^
K,ref2cien5 «-«»«7-<»t-V, das die Gänge der

Haut eröffnet: dergleichen sind warm, gemäßigt,
dürre, und dünnen Wesens. Ihre Wirkung
kommt mit den Kperiennbuz und Di,pKar«iciz
überein, und werden diesen die ^anäeQlzmri» ent¬
gegen gesetzet. . _^.. .

».ekis««!,-. Kühl-Mittel.
Kepellen«. <.'?l-sxj>^<«^. das die Feuchtigkeit

len , die entweder in die Glieder schon gelauffen,
oder erst lauffen wollen , zurücke treibet. Der-
gleichen sind entweder kalt und feucht, die die
Gänge zuziehen, oder kalt, trocken und irdisch,
als da sind die herbe und zusammenziehende Sa¬
chen, bes. oi«er. num. 46.

Keleranz. das von dem Wust befreyet, und

Kelälven5. ist eben so viel, als vilcurien«.
und zertheilet meistens durch die unempfindliche
Ausdämpfung,bißweilen lst es so viel, als ein dünn¬
machendes Mittel: sind salzlchter Natur.

8»liv2rionem excicanci», die den Speichelfluß
befordern. ^. .

s-lrcocicum, das Fleisch zeuget: dergleichen
nehmen den Wust der Wunden sonder beißen hin¬
weg , damit die Vereinigung und Hellung nickt
verhindert werde. Diese Mittel sauberen mässl-
glich, erwarmen und reinigen; sie trocknen aber
im geringsten nicht, und aclltrinßiren keines weges.
Bes. c,ltell. und 6orr.

8emen ßener,n5. das den Saamens-Zeug
mit Geist anfüllet und gleichsam aufblähet.

8emen imminuen5, das des Saamens Zeu¬
gung und l'urßelcen? verhindert.

äepricum, das faul machet. Also nennet man
die Mittel, welche dünnemachen, und vornem¬
lich das zarte Fleisch verzehren. Hieher gehören
die 62tK«r«ic». Sie sind sehr hitziger Natur,
salziger und subtiler Theile, und wirken leichtlich.

8icc2l,5. das trocknet.
Somniferum, ist eben so Viel, als K/pnaticum.
8plem'cum oder lpleneticum, das dem Milz

dienet. . .
8rernu«rc»rium, prnmicum. das em Nie¬

sen verursachet, und die Unreinigkeitendes Ge¬
hirns ausführet, sie mögen im Gehirn selbsten,
voer um die äussere Haut desselben liegen.

3comaclucum. das dem Magen dienet.
8tupef«ien», ist eben so viel, als narcoricum;

Erstarrend machendesMittel, welches durch er¬
kühlen des Leibes, und erstarren der Sinne, den
hefftigen Schmerzen mildert und sanftlget, auch
wohl gar, wo man etwas freyer davon reden will,
bißweilen den Tod befördert. Kul. und lonns.
beschreiben sie also, daß sie den Schlaf befördern,
und lindern den Schmerzen, oder die da ver¬
schaffen , daß man weniger gequälet werde.

dl. Darum wohl und gar genau mit dergleichen
Mitteln zu verfahren, sonst möchte derjenige, wel¬
chen man zu schlafen vermochthat, hernach nicht
können aufgewecket werden. Bes. t^elli l.. z. c. 14.
i^in6en. Lxc. iz. §. 322.

Vel»c:2nl, vell«torium. das Blasen erwe¬
cket, und die aussen Haut nur in die Höhe ziehet.
Dergleichen sind Spanische Mücken, Senff,
Brod-Säure, Sauerteig, Hahnenfuß :c. Bes.
Kolf. 0. öi KI. Kl. 8. l. 4. s. 7< p. 3.

Vnmirorium, das Erbrechen verursachet. Sol¬
che Arzneyen werden auch Vamili» und Vnmi-
uv». Lmeci« genennet, welche übcrwärts durch
den Mund purgiren. Derselben Bereitung bes.
Willis ?n. K«r. p. ,. lea. 2. c. l.

Urericum, ist so viel als 6iureticum.
Vulner»rium, ^«v^7-<««v, das, WÜNN MAN

es einnimmt, zur Heilung der Wunden

Das XXXI. Kapitel.
Bon der Weise zu gebrauchen.

-«^Ie Weise, die Arzneven zu gebrauchen ist
'H ) zweperlev, innerlich und ausserlich. Die

^^ innerliche Weise ist, wann man die Arz¬
neven durch den Mund und Schlund in den Leib
nimmet, und dieses wird verrichtetdurch trinke«/
lecken, zerkäuen, und verschlingen.

Die ausserliche Weise ist, wann man die Arz¬
neven allein in die ausserliche Höhlen des Leibes,
oder nur bloß auf dessen Fläche thut. Diese
Höhlen sind der Mund , die Augen , die Nase,
Obren, die Mutter, die männliche Ruche, der
Hintere. Die HppIicÄrion auf der Flache ge-
schiehet durch Salz, Pflaster, 6»r»pl25m«en,
oder so genannte Brey-Pfiaster, Befeuchtungen,
Waschungen , oder durch Auflegung eines sonst
iaulichten Dinges.

5l. Man muß sich einer gewissen Art in Ge¬
brauchung der Arzneyen bedienen, die theils in
Ansehungdes kranken Orts, theils der m,terie.
die gebrauchet werden soll, tauglich ist.

Der schwache Ort erfordert die äusser-und in¬
nerliche Weise, nachdem er auswärts oder in¬
wendig lieget, und den Arzneyen einen Zutritt er¬
laubet : daher wenn der Ort innerlich ist, so be^
dienet man sich der innerlichen Weise; ist er aber
auch in etwas aussen her, so kan man auch aus¬
serliche Sachen gebrauchen. Gleichfalls wird der
äusserliche schwache Ort mit äusserlichen Mitteln,
bißweilenaber auch mit innerlichen,geheilet.

Dem Haupte gebrauchetman allerhandinner¬
liche Mittel, als: Tränke, was sich lecken läßt,
wie ingleichen das, was man essen und verschlin¬
gen kan. Aeusserlich aber werden gebrauchet:
l. Durch den Mund HpopKlegmarizmi. Ki»-
lticarllrien. Räucherwerk. 2. Durch die Oh¬
ren : Wasser, Säffle, Oel, Rauchwerk aus
äestillirten Wassern, vecoüen, oder Pulver,
die man auf Kohlen streuet. 3. Durch die Na¬
sen; Lrrlül«, Nießmiltel, n, 4. An der Flä¬

che;
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